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Thomas Pertz

LINGEN Hermann-Josef
Schmeinck mag keine Dreh-
türen: Jedenfalls keine im
übertragenen Sinne, wie sie
Inhaftierte in Gefängnissen
mitunter erleben. Aus der
Haftanstalt nach verbüßter
Straftat raus und nach er-
neuter Straftat wieder durch
die Drehtür rein.
Schmeinck, Geschäftsführer
des SKM und langjähriger
Sozialarbeiter, kennt solche
Fälle aus der Betreuungspra-
xis.
Diese „Drehtüreffekte“ zu

vermeiden, hat sich das so-
genannte Übergangsma-
nagement Niedersachsen
vorgenommen. Dazu gehö-
ren die Justizvollzugsanstalt
(JVA) Lingen mit ihren
Außenstellen in Lingen-Da-
maschke, Groß Hesepe und
Osnabrück, der SKM Lin-
gen, das Diakonische Werk
Osnabrück (Anlaufstelle für
Straffällige) und der Ambu-
lante Justizsozialdienst
(AJSD) Niedersachsen, Be-
zirk Osnabrück.

Wohnungs- und Jobsuche,
Kontoeröffnung: Erstma-
lig hatten die Partner im Ok-

Verbände kümmern sich im Emsland um aus der Haft Entlassene

Erneuerten die Kooperationsvereinbarung (von links): Hermann-Josef Schmeinck (SKM), Burkhard
Teschner (Diakonie), Thomas Casper (AJSD) undMeik Portmann (JVA Lingen). Foto: Thomas Pertz

tober 2011 eine Koopera-
tionsvereinbarung unter-
zeichnet. Den Inhalt dieser
Vereinbarung bekräftigten
sie nun bei einem erneuten
Treffen in den Räumen des
SKM an der Lindenstraße.
„Unsere Zusammenarbeit
ist durch diese Kooperation
verbindlicher geworden“,
beschrieb Burkhard Tesch-
ner von der Gefährdetenhil-
fe der Diakonie in Stadt und
Landkreis Osnabrück den
Wert der Vereinbarung. Ob
Wohnungs- oder Arbeits-

platzsuche, die Unterstüt-
zung bei der Eröffnung eines
Kontos oder die Begleitung
von Behördengängen: Die
Hilfen für die ehemaligen
Inhaftierten sind vielfältig.

Praktizierter Opferschutz:
„Die erstenMonate nach der
Entlassung sind sehr kri-
tisch“, berichtete Thomas
Casper von der Bezirkslei-
tung Osnabrück des AJSD.
Hier könne eine gute Beglei-
tung erneute Straftaten ver-
hindern. Das Übergangsma-

nagement sei deshalb nicht
nur im Sinne der ehemali-
gen Täter, hieß es in der Ge-
sprächsrunde. „Es ist auch
praktizierter Opferschutz“,
betonte Schmeinck.
Wissen die Inhaftierten,

die vor der Entlassung ste-
hen, um diese Unterstüt-
zung von den Verbänden?
„Es gibt für jeden Inhaftier-
ten einen Vollzugsplan, in
dem auch über diese Ange-
bote informiert wird“, erläu-
terte Meik Portmann, Leiter
der JVA in Lingen.

LINGENLingen. Zur Siegereh-
rung und zur Preisverlei-
hung sind die Teilnehmer
des Naturgartenwettbe-
werbs 2025 in Lingen im
Café im Professorenhaus zu-
sammengekommen. Dort
erhielten die Gewinner Ur-
kunden und Preise aus der
Hand von Lingens Zweiten
BürgermeisterWerner Hart-
ke. Das teilt die Stadt Lingen
mit.
In diesem Jahr wurden die

Sieger in drei Kategorien
eingeteilt. Die Rubrik große
Gärten gewannen Bernhard
Overberg und Hildegard
Beel. Janina Ahrens konnte
mit ihrem Naturgarten die

Stadt Lingen prämiert die Gewinner

Jury überzeugen und er-
reichte den zweiten Platz,
Thomas Graw sicherte sich
Platz drei. In der Kategorie
kleine Gärten siegte Susan-
ne Starke. Der Garten von
Barbara Ahrens erreichte
den zweiten Platz. Den
Bronzerang gewann Stefan
Overberg mit seinem Natur-
garten. In diesem Jahrwurde
erstmalig die Sonderkatego-
rie neu angelegte Naturgär-
ten (vor weniger als drei Jah-
ren angelegt). Sonja Schrö-
ders Naturgarten steckt
noch in den Kinderschuhen,
entwickelt sich aber ein-
drucksvoll und wurde des-
halb mit einem Preis be-

dacht. Der Naturgartenwett-
bewerb kürt seit 1987 in
einem Zwei-Jahres-Rhyth-
mus die besten Naturgärten.
Nach einer Besichtigung

bewertet eine Jury die Gär-
ten der Teilnehmer nach
festgelegten Kriterien und
auf Grundlage eines Punkte-
systems. Der Wettbewerb
hat sich zumZiel gesetzt, na-
turnahe Gärten zu fördern.
Diese sind unter anderem
Rückzugsorte für Vögel, In-
sekten und Säugetiere und
Heimat für verschiedene
Pflanzenarten. Gleichzeitig
sorgen Naturgarten für ein
besseres Stadtklima und
Stadtbild. pm

Jule Kallage

LINGEN Seit 15 Jahren ist Mat-
thias Wels schon in der Ju-
gendarbeit tätig. Jugendspra-
che ist für ihn deshalb alltäg-
lich. Bei seiner Arbeit im Ju-
gendzentrum in Lingen sind
Begriffe wie „Digga“ oder
auch„Crazy“etwasganzNor-
males. Die Debatte über Ju-
gendsprache ist groß – doch
oftmals verbirgt sich hinter
der Jugendsprache mehr als
erwartet.

Von Jugendlichen
für Jugendliche

Jugendsprache ist grundsätz-
lich wichtig für Jugendliche,
weiß Wels. Sie trägt wesent-
lich zur Identitätsbildung bei
und dient gleichzeitig dazu,

sich von der Erwachsenen-
welt abzugrenzen. Nicht oh-
ne Grund wird sie fast aus-
schließlich im Austausch
unter Gleichaltrigen verwen-
det. Begriffe wie „lowkey“
oder „Digga“ tauchen im Ge-
spräch mit Eltern oder ande-
ren Erwachsenen kaum auf.
So lassen sich auch Missver-
ständnisse vermeiden: „Ich
rede so nur mit meinen
Freunden – die wissen auch,
was das bedeutet“, erklärt
eine Jugendliche. Dennoch
rutschen manche Ausdrücke
hin und wieder auch in Ge-
sprächen mit Erwachsenen
raus.
Lange bleiben Jugendwör-

ter nicht imTrend. Eigentlich
gebees fast jedenMonatneue
Begriffe, weiß eine Jugendli-
che. Viele der Begriffe stam-

men aus diversen sozialenMe-
dien, wie TikTok oder Insta-
gram. Auf diesen schnelllebi-
gen Plattformen werden die
WörtervonJugendlichenunter
Jugendlichen verbreitet – und
dasnurmitgeringerBeständig-
keit.
Einen besonderen Umgang

mit Jugendsprache gebe es in
der Jugendarbeit nicht, erklärt
Wels. Immerwiederstoßeman
auf neue Begriffe, die man zu-
nächst nicht verstehe – doch
dieselassemansicheinfachvon
denJugendlichenerklären,sagt
er. Selbst benutzt Wels die Ju-
gendwörteralsPädagogenicht:
„Das kann manchmal cringe
sein“,weißer.DieJugendlichen
in derGesprächsrunde bestäti-
gen das direkt: Als Wels das
Wort „cringe“ (unangenehm)
verwendet, wird gelacht.

Cringe, Digga und Co.: Sozialpädagoge Matthias Wels in Lingen klärt auf

Ähnlich ist es, wenn Er-
wachseneversuchen, Jugend-
sprachezubenutzten.Sowohl
Wels als auch die Jugendli-
chen im Jugendzentrum sind
sich einig: Häufig wirke das
einfach nur aufgesetzt. Den-
noch könne Sprache einen
wichtigen Zugang zu Jugend-
lichen schaffen, betont Wels.
Gerade imMarketing sieht er
Chancen: Die Jugendsprache
besteht nämlich häufig aus
AnglizismenundkönnteMar-
ken helfen, jung und dyna-
misch zu wirken, meint er.

Toleranter Umgang
gewünscht

Generell appelliert Wels für
einen offenen und toleranten
Umgang mit Jugendsprache.
„Die Erwachsenen von heute

Seit 15 Jahren arbeitet Matthias Wels schon in der Jugendarbeit. Im Jugendzentrum in Lingen begegnet ihm alltäglich Jugendsprache. Foto: Jule Kallage

waren Jugendliche von da-
mals und die hatten auch
ihre eigenen Begriffe“, er-
klärt er. Neue Wortschöp-
fungen oder die Verände-
rung von Begriffsbedeutun-
gen gehören dazu und tra-
gen maßgeblich zur Identi-
tätsfindung Jugendlicher
bei. Sich darüber lustig zu
machen, sei daher eher
kontraproduktiv.
Dem können sich die Ju-

gendlichen aus dem Jugend-
zentrum in Lingen nur an-
schließen. Erwachsene soll-
ten sich nicht selber in un-
angenehme Situationen
bringen, indem sie versu-
chen, Jugendsprache zu ver-
wenden. Viel wichtiger sei
es, die Ausdrucksweise jun-
ger Menschen zu akzeptie-
ren – statt sie zu belächeln.

Was ein Besuch im Alten Schlachthof
Lingen über Jugendsprache verrät

Jule Kallage

LINGEN Wie jedes Jahr kürt
der Langenscheidt Verlag
auch 2025 ein neues Jugend-
wort des Jahres. Die Top
zehn Jugendwörter sind da-
bei für viele keine Überra-
schung – zumindest nicht
für die, die regelmäßig mit
Jugendlichen sprechen
(oder es versuchen). Doch
bei vielen Erwachsenen tau-
chen trotzdem regelmäßig
Fragezeichen auf.

Diese Wörter nutzen Ju-
gendliche wirklich: Ran-
dom sind diese Jugendwör-
ter nicht – so erklären es die
Jugendlichen im Gespräch
im Jugendzentrum Lingen.
Beinahe ständig falle des
Wort
• Digga (Bruder, Alter) im
Alltag – und das in allen
möglichen Kontexten.
• Safe hört man im Ge-
spräch auch Wörter wie
• lowkey (ein bisschen,
unterschwellig) oder
• Schere (mein Fehler). Und
wenn man wirklich sicher
gehen will, ob die Freunde
etwas verstanden haben,
fragt man einfach:
• Checkst du?
Viele dieser Begriffe sind

längst fester Bestandteil der
Alltagssprache Jugendlicher
– oft so, dass sie gar nicht
mehr bewusst als Jugend-
wörter wahrgenommenwer-
den. Wörter wie crazy und
weird gehören inzwischen
zur Standardbeschreibung
für alles, was irgendwie ko-
misch oder ungewöhnlich
ist. Und wenn jemand sich
danebenbenimmt oder ein-
fachnur respektlos ist?Dann
ist das einfach nur bodenlos.
Kommt in der Runde mal

ein peinlicher Spruch oder
schlechter Witz, hört man
nicht selten als Reaktion:

„Der wars nicht“ (Der war
nicht gut). Wird es dagegen
ernst, etwa bei einem richtig
wichtigen Versprechen
unter Freunden, untermau-
ert der Ausdruck „Pinky Pro-
mise“ (Verweis auf einen
kleinen Finger Schwur) die
Aussage.

Viele Wörter werden iro-
nisch genutzt: Doch Vor-
sicht! Nicht alle Jugendwör-
ter werden in Gesprächen
auch ernsthaft benutzt. Ein
Wort, das wohl den meisten
schon mal begegnet ist,
heißt „slay“. Ursprünglich
ein Ausdruck für alles, was
gut oder sogar großartig ist,
ist heute längst nicht mehr
so slay, wenn man es noch
ernst meint. Viel häufiger
nutzen Jugendliche das
Wort inzwischen ironisch,
um sich über Dinge lustig zu
machen, die eigentlich gar
nicht bewundernswert sind.
Wörter wie tuff (krass, cool)
oder auch Baddie (etwa:
selbstbewusste Person)
ebenfalls häufig nur ironisch
genutzt.

Wunsch für mehr Offen-
heit undAkzeptanz: Versu-
chen mitzureden sollten Er-
wachsene eher nicht. Bei
unserem Besuch im Jugend-
zentrum Alter Schlachthof
wird deutlich: Meistens
wirkt das ziemlich aufge-
setzt – einfach nur cringe
(unangenehm). Wenn der
Leiter des Jugendzentrums
Matthias Wels Begriffe aus
der Jugendsprache verwen-
det, schmunzeln die Jugend-
lichen oft nur. Für den Um-
gang mit Jugendsprache ha-
ben die Jugendlichen im Ju-
gendzentrum einen klaren
Wunsch: Erwachsene sollten
offener sein, die Sprache ak-
zeptieren und sich nicht da-
rüber lustig machen.

DieGewinner desNaturgartenwettbewerbsmit Vertretern der Stadt und der Jury. Foto: Stadt Lingen

„Drehtüreffekt vermeiden“Schönste Naturgärten gekürt

Jugendsprache als Identitätsstifter

Was heißt
„lowkey“?


